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 Von der Holbeinbibel zur Amsterdamer Haggadah.
 Von  Rahel Wischnitzer-Bernstein.

 Die Haggadahbilddrucke haben bis jetzt im Gegensatz zu den
 Haggadahbilderhandschriften keine eingehendere kunstgeschichtliche
 Würdigung erfahren. Jul. v. Schlosser widmet ihnen in der ,,Haggadah
 von Sarajewo", 1898, wenig Raum und beschränkt sich auf eine
 flüchtige Charakterisierung einiger Illustrationstypen, die er aus
 zwei Prager, zwei Mantuaner und einem Amsterdamer Druck kannte.

 Die 1902 erschienene Bibliographie der Osterhaggadah von
 S. Wiener zeigte, daß die Zahl der Haggadahbilddrucke sehr an
 sehnlich ist. Diese Zahl wurde durch die in den bibliographischen
 Veröffentlichungen von A. Freimann, Weinberg, Löwenstein, haupt
 sächlich in der Zeitschrift für hebräische Bibliographie und im Jahr
 buch der jüd.-liter. Gesellschaft verstreuten Nachrichten und zuletzt
 durch die 1930 in Jerusalem erschienene Bibliographie der Haggadah
 ,,Konteres hahagadot" von Abr. Jari noch um einiges ergänzt.

 Die kunstgeschichtliche Behandlung hielt anfangs mit der
 bibliographischen Erfassung nicht Schritt. Außer Alb. Wolf1, der
 sich mit dem Stecher der Amsterdamer Haggadah von 1695 befaßte,
 widmeten die Forscher der Illustration der Haggadahdrucke nur
 allgemein gehaltene Ausführungen, deren Wert mehr in den Bilder
 beigaben liegt. Dieser Art sind die Beiträge von Th. Zlocisti2 mit
 vielen Bildern aus der Mantuaner Haggadah und von H. Frauberger3
 mit Bildern aus der Mantuaner, Venezianer und einer Variante der
 Amsterdamer Haggadah. Eine Auswahl von Bildern aus Haggadah
 drucken mit wenigen, aber verläßlichen Daten, brachte Hugo Herr
 mann4. Die von Karl Schwarz herausgegebene Jüd. Bücherei ver
 öffentlichte 1922 Bilderfolgen aus der Prager, der Mantuaner und
 der Amsterdamer Haggadah5. Gegenüber der Angabe im Begleittext
 sei bemerkt, daß die Bilder der Amsterdamer Haggadah nicht der
 Weselschen Ausgabe von 1695, sondern der bei Salomo Proops in
 Amsterdam 1712 erschienenen Ausgabe entnommen sind, deren
 Bilderkreis sich von der älteren Ausgabe durch einiges unterscheidet.
 Bilder aus illustrierten Haggaden, besonders des 18. Jahrhunderts
 findet man bei Erich Toeplitz in den Notizblättern der Ges. z. Erforsch,
 j. Kunstdenkmäler, 1925, 1928 und der Menorah, 1925.

 Wichtige Anregungen brachten die Veröffentlichungen der
 Soncino-Gesellschaft: der Aufsatz von Ernst Weil ״Venezianische
 Haggadahholzschnitte aus dem 15. Jahrhundert6" und die Faksimile
 Ausgabe der fragmentarischen Haggadah mit Holzschnitten des
 Theological Seminary, New York7. Beide Veröffentlichungen, die
 erste allerdings vorausgesetzt, daß die venezianischen Holzschnitte

 Mitt. f. jüd. Volkskunde, 1902, Heft 9.
 Ost und West, 1904.
 Mitt. d. Ges. z. Erforsch, jüd. Kunstdenkmäler, 1909, 5/6.
 Chad Gadja, 1914.
 Heft 3, 4 und 5.
 Soncino-Blätter, 1925.
 Publikation 7, 1927.
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 tatsächlich von einer Haggadah und nicht von einer Bibelbilderfolge
 herrühren, — erbringen den Beweis, daß die Prager Haggadah nicht
 die älteste Holzschnitthaggadah ist.

 Die Prager Haggadah von 1526/7 wurde 1926 in Faksimile von
 Benzion Katz und Heinr. Löwe (Monumenta Hebr. 1) herausgegeben.
 Ich verweise ferner auf meinen Aufsatz über die Haggadah
 illustration in der Encyclopaedia Judaica, B. 7, mit Bildern.

 Die Amsterdamer Kupferhaggadah von 1695.
 Indem wir uns der Betrachtung der Haggadah mit Kupfer

 stichen zuwenden, setzen wir voraus, daß der Bilderkreis der illumi
 nierten handschriftlichen Haggaden bekannt ist. Die der Amsterdamer
 Kupferhaggadah vorangehenden Holzschnitthaggaden erfordern be
 sondere Behandlung; soviel sei vorausgeschickt, daß sich ihr Bilder
 kreis stofflich und formal im großen und ganzen dem der hand
 gemalten Haggaden des 15. Jhts. anschließt. Die Forschung hat
 erwiesen, daß die mittelalterliche figürliche Haggadahillustration
 von der christlichen Bibelillustration ausgegangen ist, von der sie
 sich erst mit der Zeit emanzipierte1. In meinem Aufsatz über
 die Haggadahillustration in der Enc. Jud. habe ich neuerdings
 auf die Existenz eines älteren Darstellungskreises hingewiesen, der
 aus den ornamental aufgefaßten Pessachsymbolen des Mazzah und
 des Maror bestanden hat. Diesem liturgischen Kern des Haggadah
 bilderkreises wurde die figürliche Illustration aufgepfropft. Die
 Haggaden übernehmen den christlichen Pentateuchzyklus als Anhang,
 als etwas Fremdes, bauen aber gleichzeitig die liturgischen Symbole,
 die mit figürlichen Elementen durchsetzt werden, im Textteil aus
 und übertragen schließlich die biblischen Bilder, soweit sie zum
 Thema der Haggadah gehören, in den Text, während die übrigen
 biblischen Bilder, d. h. der ganze Anhang wegfällt. So entstand
 etwas vollkommen neues: der Bilderkreis der Haggadah. In den
 spanischen Haggaden geht noch im 14. Jht. häufig beides neben
 einander her: die Textillustration und der Bilderanhang. In den
 Aschkenasischen Haggaden hingegen ist der Prozeß der Durch
 dringung und Ausgestaltung des Bilderkreises vollzogen. Die Ent
 Wicklung findet auch in den Bildertiteln Ausdruck. Früher sind es
 dem Pentateuch entnommene Zitate, später Glossen zur Haggadah.

 Die Illustration der Amsterdamer Haggadah bedeutet im Sinne
 der voraufgegangenen Entwicklung einen überraschenden Rück

 1 J. v. Schlosser hat dies besonders am Beispiel der Haggadah von
 Sarajewo, einer spanischen Hs. des 14. Jhts., im gleichnamigen Werk gezeigt.
 Ich habe diesen Entwicklungsgang in Illuminated Haggadahs, Jewish Quarterly
 Review, XIII, 1922, an den spanischen Haggaden verfolgt, die ich teilweise
 anders als Schlosser datiert habe. In der ״Darmstädter Haggadah" von
 B. Italiener, A. Freimann und August Mayer, wo meine Korrekturen berück
 sichtigt worden sind, sieht man die weitere Entwicklung am Aschkenasischen
 Material besonders deutlich. Die Entlehnungen aus dem christlichen Bibel
 bilderkreis brauchen nicht auszuschließen, daß es in hellenistischer und
 frühbyzantinischer Zeit einen jüdischen Bibelbilderkreis gegeben hat. Jedoch
 wird er sich im islamischen Kulturkreise derart zurückgebildet haben, daß
 die Juden in Spanien im 13. Jht. bei der christlichen Bibelillustration An
 Schluß suchen mußten.
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 schritt, bei aller Ueppigkeit der Bildgestaltung einen Rückschritt:
 Reduzierung der liturgischen Bilder, Häufung der biblischen Bilder,
 Ueberhandnehmen der biblischen Auffassung. Daß dieser Rückschritt
 auch von den Zeitgenossen als solcher bald empfunden wurde, zeigen
 die Veränderungen, namentlich die Ergänzungen, die der Bilderzyldus
 der Haggadah von 16951 in der Ausgabe von 17122 erfahren hat.
 Man versteht, worauf es den Herausgebern der zweiten Ausgabe
 ankam, erst nachdem man sich mit der Illustration der ersten vertraut
 gemacht hat.

 Die Haggadah mit Kupfern von 1695 ist die Nr. 48 der
 Bibliographie von S. Wiener. Der Folioband enthält ein Titel
 blatt, 26 Textblätter und eine Landkarte, die in der Mitte gefalzt
 und so beigebunden ist, daß sie zwei Blätter bildet. Im Druck
 vermerk auf dem Titelblatt ist zu lesen, daß die Haggadah ״im Hause
 und im Auftrage des Moses Wesel in Amsterdam im J. 5455 gedruckt
 wurde". I. Sonne3 erwähnt Wesel nicht unter den Amsterdamer
 Druckern und nennt als erste Kupferstichhaggadah einen Amsterdamer
 Druck von 1692 von Kosmann Emmerich. Da der Aufenthaltsort
 von Exemplaren dieser Ausgabe nicht angegeben wird, konnte ich
 nicht feststellen, ob es sich hier um eine andere oder die gleiche
 Haggadah handelt. Die Frage bedarf noch der Klärung.

 Die Bilder und die Titeleinfassung der Weselschen Haggadah
 sind von Kupferplatten gedruckt, zwei Blumenvasenvignetten von
 Holzstöcken abgezogen.

 Die Titelaedicula besteht aus zwei geriefelten Säulen mit den
 Standfiguren des Moses und des Aaron davor. Zwischen den Säulen,
 die oben von einem drapierten Querbehang verhüllt sind, hängen an
 Schnüren sechs Rundmedaillons mit figürlichen Szenen: Im Medaillon
 oben Mitte: Vertreibung aus dem Paradies, darunter, zweite Reihe
 rechts: Sintflut, links: Noah mit der Arche, dritte Reihe rechts:
 Abraham und Melchisedek, links: Lots Töchter, zuunterst Mitte:
 Jakobsleiter.

 Die Bilder im Text nehmen die untere Hälfte der Blätter ein.

 Dies ist die Reihenfolge der Bilder:
 1 recto Blumenvase
 4 recto Die Weisen in Bnei Brak
 5 recto Die vier Söhne

 5 verso Abraham zerschlägt die Götzenbilder ,,
 6 recto Abraham und die drei Engel ״

 7 verso Moses erschlägt den ägyptischen Fronvogt
 ,, 8 verso Findung Mosis

 9 recto Moses und Aaron vor Pharao, rechts Schlangenwunder
 ,, 10 recto Froschplage
verso Untergang der Aegypter ״ 10 
 ,, 11 verso Auszug aus Ramses

 1 Ich benutze das Exemplar von Herrn Salli Kirschstein, Berlin.
 2 Ich benutze das Exemplar der Bibliothek der Jüdischen Gemeinde

 Berlin.
 3 Druckwesen, Enc. Jud. Band 6.
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 Fol. 12 recto Gesetzgebung
 ,, 13 recto Pessachlamm
 ,, 17 recto Blumen vase
recto David betend ״ 18 
 ,, 24 recto Tempel
 ,, 27 verso I Karte Palästinas mit der Aufteilung des Landes unter
.recto/ die Stämme ״ 28 

 Hinter dem Titel stehen auf dem Titelblatt auf hebräisch die Worte:

mit Beigabe des Zuges durch die Wüste bis zur Verteilung des Landes״ 
 unter die Stämme und eines Bildes des Tempels. Gestochen von Abraham
 bar Jakob aus dem Geschlechte unseres Stammvaters Abraham".
 Die hebräische Signatur des Abraham bar Jakob ist auch auf der
 Landkarte, am unteren Rande von fol. 27 verso, unter einer kleinen
 Jona-Szene zu lesen. Auf fol. 1 recto steht oberhalb der Holzschnitt
 vignette: Seder nach dem Minhag der Aschkenasim und Sefardim.
 In den darauffolgenden Zeilen finden wir eine Würdigung der beiden
 Bilddruckverfahren, des Holzschnittes und des Kupferstiches: ,,Früher,
 heißt es, wurden die Bilder in Holz geschnitten, was nicht so schön
 war, heute, wo die Bilder in Kupfer gestochen sind, sehen die Leute
 den Unterschied, er ist, wie zwischen Licht und Finsternis".

 Diese Worte lassen sich so auffassen, daß in der vorliegenden
 Ausgabe der Kupferstich zum ersten Mal in der Haggadahillustration
 verwendet wurde. Die Verwendung des Kupferstiches in hebräischen
 Drucken ist im allgemeinen älteren Datums. Das Titelportal der
 Amsterdamer Haggadah ist eine Variante von Titeleinfassungen in
 früheren Drucken. Der Sefer Nizzachon des Lipmann Mühlhausen,
 ein Altdorfer Druck von 1644, enthält schon ein Titelkupfer1, die
 1679 in Amsterdam von Ury Feibusch b. Aaron ha-Lewi gedruckte
 Bibel mit jüd. deutscher Uebersetzung1 enthält ebenfalls ein Titel
 kupfer. Beide sind mit dem der Amsterdamer Haggadah verwandt
 und gehen auf die gleiche Quelle zurück. Der Seder Berachot (Orden
 de Bendiciones), ein Amsterdamer Druck von Albertus Magnus, 1687,
 trägt auf dem Titelkupfer auch die Initialen des Stechers B. G.
 Nach Alb. Wolf2 ist das der Jude Benjamin senior Godines3. Daß
 Abraham bar Jakob, der sich als Stecher des Tempels und der
 palästinensischen Karte ausweist (vielleicht hat er auch die übrigen
 Bilder gestochen, ohne dies ausdrücklich zu erwähnen), Jude von
 Geburt war, wird von Wolf wegen der eigentümlichen Redewendung
 ,,aus dem Geschlechte unseres Stammvaters Abraham" bezweifelt.
 Er hält ihn für einen Proselyten. Im Buchgewerbe sehen wir tat
 sächlich verschiedentlich Proselyten in dieser Zeit4. Ob allerdings,
 wie Wolf entgegengehalten werden kann5, ein Proselyt nicht Sohn
 des Abraham hätte heißen müssen, bleibe nicht unerwähnt. Unser
 Abraham nennt sich Sohn des Jakob.

 Wenden wir uns nun dem Bilderkreis der Amsterdamer Haggadah

 Abb. Jewreiskaja Encyclopaedia, B. 14, Art. Typographie, russisch,
 op. cit. S. 57.
 Abb. Jüd. Lexikon, B. 1, Art. Beracha.
 Vgl. Artikel Druckwesen von I. Sonne in der Encyclopaedia Judaica, B. 6.
 Diese Einwendung verdanke ich Herrn Jeh. Gutmann.
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 Verzehrung des Pessachlammes, Kupferstich aus der Amsterdamer Haggadah,
 1695. Mit Genehmigung der Encyclopaedia Judaica, Eschkol-Verlag.

 Passahmahl. Holz

 schnitt von Hans

 Holbein d. J.

 Nachdruck verboten.

 Passahmahl. Stich von
 Matth. Merian d. Ael.

 Nachdruck verboten.
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 Sauls
 Salbung

 durch
 Samuel. Stich von

 Merian.
 Nachdruck verboten.

 Die vier
 Söhne.

 Stich aus der Am sterdamer Haggadah,
 1695.

 Nachdruck verboten.

 Schlacht
 bild von

 Merian.
 Nachdruck verboten.

 Hannibal schwört
 den

 Römern
 ewige Feind schaft.

 Stich von
 Merian.
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 Seder

 Holzschnitt aus der Venezianischen

 Haggadah. Ausschnitt. Druck von 1760.
 Nachdruck verboten.

 Seder

 Stich aus der Amsterdamer Haggadah.
 Ausschnitt. Ausgabe von 1712

 Nachdruck verboten.

 Signatur des Stechers Abraham bar Jakob.
 Amsterdamer Haggadah, 1695.

 Nachdruck verboten.

This content downloaded from 
�������������79.230.210.52 on Fri, 18 Jun 2021 07:53:46 UTC������������� 

All use subject to https://about.jstor.org/terms



 Abraham und die Engel.
 Stich aus der Amsterdamer Haggadah, 1695.

 Nachdruck verboten.

 Abraham

 und die Engel.
 Stich

 von Merian.j
 Nachdruck

 verboten.

 Abraham

 und die Engel.
 Aus der Amster

 damer Holzschnitt

 Haggadah v. 1765.
 Nachdruck verboten.

This content downloaded from 
�������������79.230.210.52 on Fri, 18 Jun 2021 07:53:46 UTC������������� 

All use subject to https://about.jstor.org/terms



 273

 zu. Daß er mit den Weisen in Bne Brak beginnt, ist auffallend,
 denn gewöhnlich stehen die Vorbereitungen zum Fest, das Weg
 räumen des Chomez, das Säubern der Gefäße und das Backen der
 Mazzot an der Spitze der Illustration. Unumgänglieh scheint die
 Schilderung des Hausvaters zu sein, wie er die verschiedentlichen
 Segenssprüche sagt, und vor allem die Darstellung des Pessach
 mahles der Familie. Von all dem enthält die Haggadah gar nichts.
 Aber auch die Szene in Bne Brak hat nicht die übliche Fassung.
 Keine Jünger überraschen die alten Weisen, die sich die Nacht
 hindurch vom Auszug aus Aegypten erzählt haben, mit der Mit
 teilung, daß es schon Zeit sei, das Morgengebet zu sprechen. Was
 man sieht, ist eine Festtafel, eine zahlreiche Männergesellschaft, die
 von Wein einschenkenden und Gerichte auftragenden Dienern eifrig
 bedient wird. Ohne den erläuternden Titel wäre das Bild nicht zu
 verstehen.

 Die vier Söhne auf fol. 5 recto sind in der überlieferten Weise

 charakterisiert, der eine als der kluge — in der Tracht des Gelehrten -—,
 der andere als der böswillige, wie stets in Gestalt eines Kriegers,
 die zwei letzten, wie auch sonst, weniger prägnant: als tölpelhafter
 bzw. einfältiger Mensch. Neu ist, daß die vier Charaktere nicht
 einzeln, sondern auf einem Bild vorgeführt werden. Die vier Figuren
 stehen, jede in der ihr eigentümlichen Haltung, ohne Beziehung zu
 einander, als ob sie aus verschiedenen Kompositionen herausge
 schnitten worden wären. Die weiteren Bilder sind Illustrationen zu

 Begebenheiten aus den biblischen Büchern, sogar das Pessachmahl
 stellt nicht etwa die Erinnerungsfeier dar, die die jüdische Familie
 begeht, sondern die Israeliten, wie sie aus Aegypten auszuziehen im
 Begriffe sind.

 Gerade diese Szene aber führt uns auf die Spur, die den Charakter
 des ganzen Illustrationskreises erklärt, denn es ist das nichts anderes
 als das Passahmahl aus den fünf Büchern Mosis in der Uebersetzung
 von Luther mit Holzschnitten Hans Holbeins d. J.1 Auch die übrigen
 Bilder verraten Verwandtschaft mit den Bibelbildern des Holbein,
 und zwar mit seinen Holzschnitten in Historiarum veteris instru

 menti icones ad vivum expressae2. Die einen tragen die Zeichen ihrer
 Abstammung deutlicher, manche weniger erkenntlich. Manchen liegt
 die Komposition einer gleichnamigen Szene zugrunde, andere be
 nutzen die Vorlagen ganz willkürlich. Die Komposition von
 Abraham und die drei Engel ist die gleiche, der Untergang der
 Aegypter hat Vieles gemein mit den ertrinkenden Aegyptern sowie
 mit mit der Rotte Korah in den Icones des Holbein, der betende David
 hat die Haltung des vor Gott knienden Moses, die am Altar opfernden
 Götzendiener im Bild des Abraham fol. 5 verso sind den Verehrern

 des goldenen Kalbes in den Icones des Holbein nicht unähnlich, der

 1 Das Alte Testament, gedruckt bei Adam Petri 1523. Basel. Mit Holz
 schnitten des Hans Holbein und des Urs Graf. Benutzt ist das Exemplar
 des Kupferstichkabinetts, Berlin. Ich danke an dieser Stelle Herrn Dr. Rosen
 berg vom Kupferstichkabinett, der mir bei der Feststellung des Holbeinschen
 Anteiles an der Baseler Ausgabe behilflich war.

 2 Gedruckt bei Melchior und Caspar Trechsel, Lyon 1538.
 Monatsschrift, 75. Jahrgang. 18
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 Holbeinsche Turm zu Babel wiederholt sich in der Architektur der
 Fronstadt Ramses. Sogar die Karte Palästinas am Schluß hat ihr
 Gegenstück bei Holbein: das Bild der Stiftshütte, um die sich die
 israelitischen Stämme, jeder unter seinem Zelt, lagern.

 Kompositioneil besteht zwischen den Kupferstichen der Amster
 damer Haggadah und Holzschnitten aus den beiden Bibelbilderzyklen
 des Holbein eine unverkennbare Beziehung, stilistisch sind sie jedoch
 sehr verschieden. Die Frage ist, ob es möglich sein wird, nachzuweisen,
 daß die Amsterdamer Haggadah tatsächlich von der Holbeinbibel
 abstammt, denn es können ihr auch andere Quellen zu Gebote
 gestanden haben.

 Wir wissen, daß Holbein die Kompositionen zu seiner Bibel
 illustration nicht selbst geschaffen hat. Seine erste Folge geht
 auf die Kölner Bibel des Heinrich Quentel um 1479 zurück; die
 zweite verrät Abhängigkeit von Italien. Die deutsche Bibelillustration
 hat ferner den oberitalienischen Holzschnitt beeinflußt.

 Es soll hier nicht die Frage der Priorität aufgerollt werden, für
 uns ist von Bedeutung, daß als Vorlage für den Abraham, der das
 Götzenbild zerschlägt, noch am ehesten Kain, der den Abel erschlägt,
 mit den im Hintergrund sichtbaren Altären der Brüder in Frage
 kommt, ein Holzschnitt aus einem venezianischen Druck — Bergo
 mensis, Supplementum Chronicarum, I4861. Kompositionen verwandt
 sind die Bilder derHaggadah mit Moses vor Pharao, dem Wandgemälde
 des Benozzo Gozzoli am Campo Santo in Pisa, mit dem Untergang der
 AegypterAegypter des Cosimo Rosselli in der Sixtinischen Kapelle, auch mit
 Abraham und den Engeln eines Raffaelschülers in den Loggien des
 Vatikans. Der Bilderkreis wurde zuerst einmal in der venezianischen
 Malermi-Bibel 1492 im Holzschnitt schematisiert, nachher in den
 Stichen des Marc Anton u.a. nach den Schöpfungen der Generation des
 Raffael vervielfältigt, verflacht. Wenn dann hundert Jahre später
 nnd mehr ein Künstler den angesammelten Formenschatz verwendet,
 so ist es nicht leicht, den Knäuel von Einflüssen zu entwirren. Die
 Frage, ob die Amsterdamer Haggadah sich die deutsche oder die
 italienische Version der Bilder zu eigen gemacht hat, ist nicht mit
 aller Entschiedenheit eindeutig zu beantworten, wenn auch so
 manches Bild, besonders das Pessachmahl recht deutsch (im Sinne
 gotischen Stilgefühls) wirkt und für deutsche Ueberlieferung spricht.

 Auch aus der kulturhistorischen Situation ergibt sich die Lösung
 nicht einwandfrei.

 Die jüdischen Druckereien setzten im 17. Jht. in Amsterdam die
 italienische Tradition fort, deren Träger besonders die Sefardim
 waren. Zu beachten ist jedoch, daß unsere Haggadah sowohl für den
 Sefardischen als auch für den Aschkenasischen Ritus bestimmt ist.
 Betrachten wir die voraufgegangenen Holzschnitthaggaden, so be
 obachten wir schon dort eine eigentümliche Kreuzung deutscher und
 italienischer Einflüsse. Die Prager Haggadah von 1527 und die
 MantuanerMantuaner von 1560 charakterisieren diese Mischung. Ohne auf diese
 beiden Bilderhaggaden näher einzugehen, möchte ich nur darauf

 1 Leo S. Olschki, Le Livre Illustre au 15e s. Florenz, 1926, Fig. 216.

This content downloaded from 
�������������79.230.210.52 on Fri, 18 Jun 2021 07:53:46 UTC������������� 

All use subject to https://about.jstor.org/terms



 275

 hinweisen, daß die Mantuaner Haggadah für einen der Weisen als
 Vorlage, wie schon J. v. Schlosser bemerkte, den Jeremias1 von der
 Decke der Sixtinischen Kapelle des Michelangelo verwertet und
 für einen der vier Söhne, wie ich kürzlich entdeckte, eine Holbein
 sehe Figur zum LII. Psalm aus den ״Icones".

 Im Fall der Amsterdamer Haggadah ist die Identifizierung um
 so schwieriger, als die Bilder keine getreuen Kopien sind wie im
 letzten Beispiel, sondern Nachschöpfungen, die mit den Holzschnitten
 nur noch das kompositioneile Schema gemein haben. Die Stiche
 sind im Format erheblich größer, die figürlichen Szenen sind durch
 Nebenfiguren bereichert, das ganze ist in eine üppige architektonische
 und landschaftliche Staffage gesetzt. Die malerische Faltenbehandlung
 im Kostüm, die Effekte der Luftperspektive, die fein nüancierte
 Schraffierung des Kupferstiches bieten dem Bilddruck des 17. Jhts.
 Mittel genug, um seine Herkunft vom derben Holzschnitt zu ver
 wischen.

 Durch Zufall ist es gelungen, die unmittelbare Quelle, der die
 Amsterdamer Haggadah ihren Bilderkreis entlehnt hat, zu entdecken.
 Herrn S. Kirschstein wurde es bekannt, daß in einer Auktion, ich
 glaube, im Auslande, eine Haggadah mit Merianschen Bildern aus
 geboten wurde. Nähere Angaben waren über diese Haggadah nicht
 vorhanden.

 Dieser Spur ging ich nach. Merian ist der Name einer größeren
 Künstlerfamilie schweizerischen Ursprungs, mit dem das vielbändige
 Theatrum Europaeum verknüpft ist. Es gab einen Matthäus Merian,
 den Aelteren (gest. 1650), zwei Söhne desselben, Kaspar (1686 in
 Holland gest.) und Matthäus, d. J. (gest. 1687), um nur die für uns
 in Betracht kommenden Mitglieder dieser Familie zu nennen, denn
 die Tochter, die sich mit Zeichnungen von Schmetterlingen einen
 Namen machte, scheidet wohl aus.

 Matthäus Merian von Beisel, wie sich der ältere Merian m seinen
 Werken noch nannte, als er den Verlag und den Buchhandel seines
 Schwiegervaters De Bry übernommen und sich in Frankfurt a. M.
 niedergelassen hatte, gab 1625/26 die Bilder zum Alten Testament,
 die ״Icones biblicae" mit Versen und Reimen in drei Sprachen heraus.
 Wenn man bedenkt, daß Merian kein Figurenzeichner war — seine
 Stärke lag in Stadtveduten, seinen Ruf erwarb er sich durch die
 Topographien von Stuttgart, Heidelberg u. a. —, wenn man weiter
 berücksichtigt, daß seine vollständige Hl. Schrift 258 Kupferstiche
 enthält und meist Gehilfenarbeit ist, so wird man den Anteil des
 Matthäus Merian an den Bibelbildern nicht überschätzen. Seine
 Söhne arbeiteten an seinen Verlagswerken mit. Merian feiert in
 einer Dedikation in den ,,Icones" Dürer, Lucas Kranach und Holbein,
 und er hatte diesen Meistern tatsächlich sehr viel zu verdanken,
 wenn er für italienische Einflüsse auch nicht unempfänglich war.
 Daniel Burckhardt2 glaubt die Bedeutung Merians für die Kunst

 1 Daß Schlosser den Moses von Michelangelo nannte, ist natürlich ein
 Flüchtigkeitsfehler. Gemeint hatte er den Jeremias.

 1 Matthäus Merian, Basel 1907—1909.
18״ 
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 geschieh geschieh te gerade darin sehen zu müssen, daß der Basler Künstler
 so manche seither verschollene oder zerstörte Arbeit des Holbein d. J.
 in seiner Heimatstadt studieren konnte und durch seine Nach

 Schöpfungen erhalten hat. Er spricht die Vermutung aus, daß Merian
 die Kupferplatten zu den fünf Büchern Mosis bereits in Basel vor
 der Frankfurter Zeit gestochen hat.

 Für uns gewinnt Merian eine besondere Bedeutung, weil wir in
 seinen Bibelbildern das Vorbild der Amsterdamer Haggadah gefunden
 haben. Man kann manchmal von einer sogar heilsamen Verschüttung
 von Kulturwerten und Erkenntnissen sprechen; im Falle der Amster
 damer Haggadah ist die Verkennung der Zusammenhänge um so
 sonderbarer, als die Icones biblicae, oder noch mehr die spätere
 Ausgabe ,,Die gantze Hl. Schrift" ein ungemein volkstümliches Buch
 gewesen ist. Die Meriansche Bibel ist in unzähligen Auflagen und
 Ausgaben erschienen, zuletzt mit lithographierten Bildern, ganze
 Generationen in Deutschland sind mit ihr aufgewachsen. Goethe
 spricht im ersten Buch von ,,Wahrheit und Dichtung" von der dick
 leibigen Bilderbibel des Merian.

 Daß sie den Weg nach Holland gefunden hat, braucht uns nicht
 zu überraschen. M. Merian hatte sich in den Niederlanden bereits 1616

 aufgehalten. Das Querquartformat der Icones1 soll, wie Burckhardt
 ausführt, gewählt worden sein, weil es in Holland beliebt war.
 Mit seinem knappen dreisprachigen Text (lateinisch, deutsch und
 französisch) war das Werk sicherlich in erster Linie für den Export
 bestimmt gewesen. Folioformat erhielt erst die spätere Ausgabe,
 die vollständige Hl. Schrift, die deutsche Lutherbibel2, in die die
 Bilder der drei Teile der Icones als Textillustration aufgenommen
 wurden.

 Beide Ausgaben, Quart und Folio, erschienen später auch in
 Holland, und zwar die Icones mit sechssprachigem, darunter
 flämischem und holländischem Text. Die Kupfer dazu wurden
 nach Merian von Pieter Hendricksz Schut, der um 1650—60 wirkte,
 nachgestochen3.

 Man wird zur Erklärung des Einflusses der Merianschen Bibel
 auf die Haggadahillustration geltend machen wollen, daß der ihr
 eigene puritanisch-protestantische Geist, der sich besonders in der
 Vermeidung von Darstellungen Gottes äußert, — an seiner Stelle sehen
 wir den Namen Gottes in hebräischen Lettern in der Strahlenglorie, —
 dem jüdischen Geist verwandt war. Dieses Moment mag gewiß von
 Bedeutung gewesen sein, jedoch sind in den Holzschnitthaggaden der
 Renaissance Entlehnungen auch aus der Holbeinbibel, die die Gottes

 1 1 1 Der erste Teil ist 1625, der zweite 1626 und der dritte 1630 in Straßburg
 bei Zetzner erschienen. Teil I und II in einem Band befindet sich im Kupfer
 stichkabinett, Teil III in der Preuß. Staatsbibliothek.

 2 Bei Zetzner 1630 erschienen. Ein Exemplar befindet sich in der
 Preuß. Staatsbibliothek.

 3 Die holländischen Ausgaben sind bei Nicolaus Visscher erschienen.
 Die Universitätsbibliothek Breslau besitzt ein Exemplar der Quartausgabe,
 das weder Druckort, noch Druckjahr aufweist. Die Universitäts-Bibliothek
 Göttingen besitzt ein Exemplar der Folioausgabe, gedruckt in Amsterdam,
 ohne Jahr.
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 darstellung nicht scheute, nachzuweisen. Die Haggadah hat, wie es
 scheint, schon immer (für das Mittelalter war es erwiesen) Anregungen
 aus der zeitgenössischen landläufigen Bibelillustration empfangen,
 hat sie mehr oder weniger selbständig verarbeitet. In der Amster
 damer Haggadah ist das Maß der Selbständigkeit allerdings gering.

 Schon die erste Szene mit den Weisen in Bne Brak ist buch
 stäblich aus Merian übernommen. Indenlconesbiblicae' Teil 1, fol. 77
 stellt sie allerdings Josef und seine Brüder dar. Jetzt verstehen wir auch,
 warum das Bild nicht genau zu dem haggadischen Stoff paßt. Kleine
 Abweichungen sind übrigens darin nachzuweisen, jedoch sind sie
 nicht stilistischer Art. Es fehlt die Aussicht ins Freie durch die

 drei Fenster m Hintergrund, die Stadtvedute, mit der Merian so
 gern paradiert; die Fenster sind geschlossen. Die Findung Mosis ist keine
 genaue Kopie der gleichnamigen Szene auf fol. 81 der Icones, dafür ist
 Moses und Aaron vor Pharao unverändert von fol. 85 übernommen.
 Das gleiche gilt für die Froschplage von fol. 87, für das Pessachmahl,
 von fol. 89 und für das Tempelbild von fol. 93, das in der Haggadah
 sich nur durch das Fehlen der Staffage-Figuren unterscheidet^
 Unwesentliche Abweichungen bietet der ״Untergang der Aegypter",
 die darauf zurückzuführen sind, daß als Vorlage nicht der Stich
 aus den Icones, sondern der etwas veränderte Stich aus einer
 Bilderfolge des Merian zur biblischen und profanen Geschichte be
 nutzt worden ist1. Dieser Kupferstichfolge ist auch ״Abraham und
 die drei Engel" entnommen.

 Die Rekonstruktion des Tempels in den Icones ist vielleicht nicht von
 Merian selbst geschaffen, sieist insofern bemerkenswert, als sie bereitsden
 Langhaustyp zeigt. Salom Italia sticht den Tempel Salomonis nach den
 Entwürfen des Jacobo Jehuda Leone vielspäter. Der Langhaustyp wird
 wohl auf eine größere Reihe von Rekonstruktionsversuchen zurück
 gehen, die den Zentralbautyp jedoch nicht verdrängen konnten. Die
 ältere Vorstellung vom Tempel, den man sich in der Gestalt der Omar
 moschee, nämlich als Kuppelbau dachte, weil die Kreuzfahrer diese
 Moschee für den alten Tempel gehalten hatten, findet man sowohl
 in christlichen, als in jüdischen Darstellungen vor, ein Thema, das
 hier nicht weiter behandelt werden kann.

 Der betende König David der Haggadah 1st der Zöllner aus dem
 Bilde Pharisäer und Zöllner, das im Teil II fol. 75 sowie im 3.
 neutestamentlichen Teile der Icones des Merian enthalten ist.

 Der Haggadahstecher hat die architektonische Staffage und die
 kniende Figur beibehalten und nur den lustwandelnden Pharisäer
 weggelassen. Kleine Veränderungen erblickt man in der hinzu
 gekommenen Leier auf der Altarstufe und dem Psalmenbuch auf dem
 Altartisch, das Ruach Hakodesch (Heiliger Geist) in der Strahlenglorie
 über dem Altar ist aber auch einer Vorlage des Merian entnommen, dieses
 Motiv, und zwar sogar mit hebräischen Lettern, verwendet der basler
 Stecher vielfach. Es ist besonders interessant zu sehen, wie der
 Haggadahillustrator bei dem Bilde der vier Söhne verfahren ist. Hier
 stand ihm keine passende Vorlage zur Verfügung. Die vier Gestalten

 1 Ich benutze das Berliner Exemplar.
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 mußten aber überlieferungsmäßig charaktensiert werden, und so suchte
 er sich die Figuren von überall zusammen. Amüsant ist ״das Kind,
 das nicht zu fragen weiß", denn die Figur dazu bot ,,Hannibal, der
 den Römern ewige Feindschaft schwört" aus Merians Stichfolge zur
 alten römischen Geschichte1. Nicht ohne Witz ist der ,,Tarn",
 das einfältige Kind, der in den Icones des Merian Teil II fol. 55
 der von Samuel gesalbte Saul ist. Mit geneigtem Kopf auf seinen
 Stab gestützt steht er scheinbar hilflos da, in Wirklichkeit aber,
 um das Salböl nicht vorbeitropfen zu lassen. Der ,,Böse Sohn"
 ist ein Krieger aus der Stichfolge zu der biblischen und der pro
 fanen Geschichte und der „Kluge Sohn" ist mit einigen Ab
 änderungen in der Haltung der Arme eine Gestalt aus dem Hanni
 balbild, oder vielleicht auch die getreue Kopie einer anderen
 Vorlage aus dem immensen Opus des Merianverlages. Auch der
 ,,Moses, der den Aegypter erschlägt" ist dem Zyklus zur römischen
 Geschichte entnommen, es ist das eine Kopie des Stiches: „Remus
 wird erschlagen".

 Den figürlichen Schmuck der Palästinakarte, z. B. die kleine
 Jona-Komposition, finden wir bei Merian in mehreren etwas ab
 weichenden Varianten. Auch die Figuren aus der Szene der Gesetz
 gebung entstammen Matthäus Merian, und es ist bemerkenswert,
 daß die Juden dort in türkischer Tracht erscheinen, wie wir sie auf
 einem Bilde ,,Bajazet II gibt ein Banquett" und in der „Belagerung
 Konstantinopels" sehen.

 Neben der überwiegenden Zahl von Bildern, die der Haggadah
 illustrator unverändert, vollständig oder im Ausschnitt, Stichen des
 Merian entnommen hat, sehen wir bei ihm nur wenige Bilder, die
 einige Abweichungen von diesen aufweisen. Die Amsterdamer Haggadah
 von 1695 ist somit nichts anderes als die Haggadah mit den Merian
 sehen Stichen. Sie ist in einer Anzahl von Exemplaren erhalten
 geblieben. Jedoch noch zahlreicher vertreten ist die spätere Amster
 damer Ausgabe, der bei Salomo Proops 1712 erschienene Druck,
 der sich von der Ausgabe des Moses Wesel sowohl in der Gestaltung
 des Bilderkreises (und zwar durch wesentliche Ergänzungen) als auch
 in der Faktur unterscheidet. Die vergleichende Betrachtung der
 beiden Ausgaben eröffnet einen Ausblick in die Fortentwicklung der
 Haggadah-Illustration im 18. Jht., die das Meriansche Erbe nicht
 bloß hütet, sondern auch ausbaut.

 Amsterdamer Kupferstich 11 aggadah
 von 1712.

 Nachdem es feststeht, daß die Illustration der Haggadah von
 1695 Stichen des Merian entnommen ist, erscheint das Verhältnis
 derselben zur Bibelillustration des Hans Holbein in einem anderen
 Lichte. Es lag nahe anzunehmen, daß dieses Verhältnis auf einer
 gewissen Tradition aufgebaut war. Schon die Haggadah von Mantua
 wies ja einen Holzschnitt aus Holbeins ״Icones" auf, wie wir es

 1 Ein Exemplar derselben besitzt das Kupferstichkabinett.
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 gesehen haben, was Wunder, daß die Haggadahillustration in ihrer
 Entwicklung auf Holbein wiederholt zurückgriff, ihn aufs neue
 verarbeitete. Die Dinge liegen jedoch anders, der Illustrator der
 Amsterdamer Haggadah gelangt zu Holbein nicht selbständig,
 sondern durch die Vermittlung eines Interpreten, er braucht die
 Holzschnitte von Holbein in den Icones und in den fünf Büchern

 Mosis gar nicht gekannt zu haben, er kannte nur Merians Nach
 Schöpfung bez. Schuts Kopien nach Merian im Kupferstich. Die
 Beziehung der Amsterdamer Haggadah zur Holbeinbibel war
 schicksalhaft insofern nur, als Holbein die Bibelillustration ein
 Jahrhundertlang beherrschte, und die Haggadahillustration, die aus
 bestimmten Gründen ihre Vorbilder bei der christlichen Bibel
 illustration suchen mußte, wiederholt auf ihn stieß.

 Die Haggadahillustration ist der Ableger der jeweiligen christ
 liehen Bibelillustration. In keiner Haggadah ist aber die Abhängigkeit
 eine so bedingungslose, wie in der Amsterdamer Kupferstichhaggadah.
 Und gerade diese Haggadah sollte in Mittel- und Osteuropa die
 meiste Verbreitung finden. Sie wurde neu aufgelegt, im Holz
 schnitt nachgebildet, im Klischeedruck vervielfältigt, von Buch
 malern kopiert.

 Der Weg, den die entlehnte, nach fremden Mustern geschaffene
 Illustration in der Haggadah zurücklegte, ist der Weg von der
 zünftigen Kunstproduktion zur Volkskunst, und es ist reizvoll zu
 beobachten, wie hier Volkskunst entsteht; aus fremder Form durch
 Vergröberung der Ausdrucksmittel einerseits, aber auch durch
 volkstümliche Adaptierung des Stofflichen.

 Ansätze zur Judaisierung des Stoffes finden wir schon in der
 Ausgabe von 1696. Nur darf dort keine Umgestaltung erwartet
 werden, die durchgreifende Aenderungen im Kompositionellen
 voraussetzt. Die Reduzierung der Zahl der an der Tafel sitzenden
 Männer auf fünf im Bilde der Weisen in Bnei Brak, das aus der
 Josefszene umgewandelt wurde, würde wohl eine solche einschneidende
 Bearbeitung bedeutet haben, daher auch entfernt der Stecher nur
 die im Hintergrunde sichtbaren Köpfe, läßt die vorderen Figuren
 unverändert. Dafür erhalten aber die Männer, auch die Dienerschaft,
 Kopfbedeckung, wie sich das für fromme Juden gehört, und die
 Szene wird in eine Nachtszene verwandelt, wie das der Stoff er
 fordert. Wie bewerkstelligt der Stecher nun diese Verwandlung?
 Kerzen werden in die Krone gesteckt, Leuchter auf dem Fußboden,
 wo der Wein steht, und auf dem Serviertisch aufgestellt, die Fenster
 werden geschlossen, der Ausblick ins Freie beseitigt. Durch die
 Verlegung der Lichtquellen nach dem Innern werden Aenderungen
 in der Verteilung von Licht und Schatten erforderlich. Die Schlag
 schatten, die bei Merian durch das seitlich einfallende Tageslicht
 bedingt sind, werden entfernt. Jedoch, wo es sich darum handelt,
 die Licht- und Schattenwirkungen im Räume zu zeigen, die von
 den künstlichen Lichtquellen erzeugt werden, versagt der Künstler.
 Seine Kenntnisse der Schattenprojektionstheorie sind unzureichend,
 nnd so beschränkt er sich in der Hauptsache darauf, die Kerzen
 mit einem ovalen Lichtschein zu umgeben. Im Uebrigen ist die
 Schattengebung willkürlich.
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 Der einzige formale Zug, der nicht allein in der stofflichen
 Umdeutung, sondern auch in dem inzwischen vollzogenen Stil
 wandel begründet ist, läßt sich im Sessel des Weisen an der Spitze
 der Tafel erblicken. Bei Merian ist es ein steifer Stuhl mit schmalem

 Querbrett als Rückenlehne, hier ein Sessel mit sanft abgeschrägter,
 weich gepolsterter Rückenlehne, wir sind an der Schwelle des 18.
 Jhts., das auf Wohnlichkeit und Bequemlichkeit bedacht sein wird.
 Die Rücksicht auf die rituelle Forderung nach einem bequemen
 Lager für die Pessachnacht spricht natürlich auch mit.

 Die Art der Bearbeitung, wie wir sie in der Szene in Bnei Brak
 beobachten, charakterisiert die Haltung des Haggadahstechers dem
 Original gegenüber auch im Allgemeinen. Ein anderes Beispiel
 der Anpassung an den Haggadahtext ist die Szene Abraham und
 die drei Engel. Bei Merian sieht man im Hintergrunde in einer
 Gebirgslandschaft die Opferung Isaaks. Der Haggadahstecher
 ersetzt die Gebirgslandschaft durch eine Seelandschaft und setzt
 zwei Männer in ein Boot, die gedeutet werden müssen als Illustration
 zur Haggadahstelle: ,,Da nahm ich euren Vater Abraham von jen
 seits des Stromes . . Das Bildmotiv des Abraham im Boot kommt
 schon in der Prager Haggadah vor. Das Bild mit den vier fragenden
 Söhnen ist das einzige, das nicht adaptiert, sondern neu geschaffen
 wurde, auch dieses ist aber ein Mosaik aus Merianschen Vorlagen.
 Wir vermissen die Darstellungen des Seders der jüdischen Familie
 und der Segenspruchhandlung. Die Prager und die Mantuaner
 Haggadah weisen sie auf. Die Venezianer Haggadah vereinheitlicht,
 gruppiert sie, faSt auch die ägyptischen Plagen, die sie alle illustriert,
 zu einem ganzen zusammen. In der Amsterdamer Haggadah haben
 wir nur die Froschplage, und auch diese nach Merian, aus dessen
 Bibelzyklus. Die Benediktionen zu Beginn der Haggadah werden
 hier überhaupt nicht illustriert, ebensowenig das Sedermahl der
 Familie.

 Die neue Ausgabe der Amsterdamer Haggadah von 1712 schafft
 hierin Wandel. Diese Ausgabe ist von dem großen jüdischen Verlags
 hause Salomo b. Josef Proops in Amsterdam herausgebracht worden.
 Sie weist das gleiche Format, aber ein abweichendes Satzbild der
 Ausgabe von 1695 gegenüber auf, ist also kein getreuer Nachdruck.
 Es ist das die Haggadah Nr. 59 der Bibliographie von S. Wiener.
 Das gut erhaltene Exemplar, das ich benutze1, ist falsch gebunden,
 wodurch sich die abweichende Reihenfolge einer Anzahl Bilder ergibt.

 Die Haggadah von 1712, Amsterdam, enthält ein Titelblatt,
 31 Textblätter und die Palästinakarte am Schluß.

 Fol. 1 recto Vignette.
 Fol. 1 verso zwei figürliche Initialenbilder.
 Fol. 2 recto 13 kleine Sederszenen als Tafel zusammengefaßt..
 Fol. 3 recto Initialenbild.
 Fol. 3 verso zwei Initialenbilder.
 Fol. 4 verso Initialenbild.
 Fol. 9 verso Moses erschlägt den Aegypter.
 Fol. 10 verso Findung Mosis.

 1 Bibliothek der Jüdischen Gemeinde Berlin, Nr. 20999.
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 Fol. 11 recto Auszug aus Ramses.
 Fol. 12 recto Oben Initiale, unten Froschplage.
 Fol. 12 verso Oben Initiale, unten Schlangen wunder und Moses mit

 Aaron vor Pharao.
 Fol. 5 verso Die Weisen in Bnei Brak.
 Fol. 6 recto Oben Initiale, unten Die vier Söhne.
 Fol. 7 verso Abraham zerschlägt die Götzenbilder.
 Fol. 8 recto Oben Initiale, unten Abraham und die Engel.
 Fol. 13 recto 10 Plagen in 10 Szenen als Tafel zusammengefaßt.
 Fol. 13 verso Initiale.

 Fol. 14 verso Untergang der Aegypter.
 Fol. 15 recto Gesetzgebung.
 Fol. 16 recto Oben Initiale, unten Pessachlamm
 Fol. 16 verso Initiale.
 Fol. 17 recto Initiale.
 Fol. 18 recto Initiale.
 Fol. 18 verso Initiale.

 Fol. 20 recto Schlußvignette.
 Fol. 23 recto David betend.
 Fol. 24 recto Initiale.
 Fol. 24 verso Initiale.
 Fol. 28 verso Initiale.

 Fol. 29 recto Tempel.
 Fol. 31 recto Palästinakarte mit der Verteilung der Stämme.

 Die Initialenbilder im Text sowie die beiden Vignetten sind
 Holzschnitte, die übrigen Bilder Kupferstiche. Die Titelaedicula
 ist gegenüber der Ausgabe von 1695 insofern verändert, als an
 Stelle der sechs Medaillons Moses, den Schuh vor dem brennenden
 Busch lösend, nach einem merianschen Stich dargestellt, zu sehen
 ist. Die beiden Holzschnittvignetten sind andere. Außer der Um
 Stellung der Blätter, die auf das Verschulden des Buchbinders zurück
 zuführen ist, läßt sich eine Umstellung von vier Bildern verzeichnen,
 die dem Text beim Drucken an anderen Stellen eingefügt wurden.
 Es sind das 1. Das Schlangenwunder, 2. Die Froschplage, 3. Der Unter
 gang und 4. Der Auszug, die hier in der Reihenfolge 4., 2., 1., 3,
 auftreten.

 Auf dem Titelbild steht nach der Anpreisung der ״herrlichen
 Bilder: ״gestochen auf Kupfer durch den Künstler, der am meisten
 geschickt ist in der Stechkunst." Der Name des Künstlers ist nicht
 erwähnt. Der Name Abraham bar Jakob ist nur auf der Palästina
 karte, genau wie in der Ausgabe von 1695, eingraviert.

 Die Initialenbilder, die im Text verstreut sind, füllen zirka
 31/231/231/2 cm. hohe Rechtecke, in denen die Anfangsbuchstaben auf dem
 Hintergrunde von Genreszenen ausgespart erscheinen. Diese
 Bildchen illustrieren die Benediktionen und andere Textstellen,
 wie Räumung des gesäuerten Brotes, Heiligung des Weines, des
 Lichtes, das beim Seder fragende Kind, den Passus ״Mit starkem
 Arm . . Moses, der vom Himmel den Stab erhält, die Zauberer
 vor Pharao, den Passus ,,Diese Mazza . . Dieses Maror . .
 David mit der Leier, die Segensformel „Gelobt seist du, Herrgott."
 So wird der ganze Text von Bildern begleitet, die mit ihm in engster
 Beziehung stehen. Bei gleichen Redewendungen im Text werden
 auch die Bilder wiederholt. Der Holzschnittzyklus kompensiert für
 das Fehlen von ausgesprochenen Haggadahbildern im Kupferstich
 zyklus. Aber damit nicht genug, wird die Sederfeier der Familie
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 noch in allen ihren Phasen dargestellt, auf fol. 2 recto sieht man die
 verschiedenen rituellen Handlungen, das Waschen der Hände, das
 Teilen der Mazzot usw. in 13 kleinen Kupferstichen in zwei Spalten,
 je sechs in der Spalte und das 13. in Breitformat darunter.

 Auf fol. 13 recto, wo die Plagen aufgezählt werden, werden
 sie in ähnlicher Weise durch kleine Bildchen illustriert, die ebenso
 als Tafel, je drei Stiche in drei Reihen, der 10. Stich darunter in
 der Mitte, geordnet sind.

 Die Illustration hat durch die drei neuen Bilderzyklen — in
 den Initialenbildern und den zwei Bildertafeln — eine bedeutende

 Erweiterung erfahren, eine Erweiterung und eine Vertiefung, denn
 hier handelt es sich mit Ausnahme vielleicht der Plagen, nicht um
 Bibelbilder, sondern um eigens für die Haggadah geschaffene Illu
 strati strati onen. Die Frage ist, wer sie geschaffen hat. Wir werden
 den Urheber nicht in der Umgebung des Merian zu suchen haben.
 Ob Jude oder Christ, war der Künstler mit dem Ritual der Haggadah
 aufs innigste vertraut, kannte auch die Holzschnitthaggaden, die
 unserer Kupferhaggadah voraufgegangen sind. Es genügt, in diesen
 Haggaden zu blättern, um das Vorbild auch bald zu finden. Es
 ist das die Venezianische Haggadah, die uns in zahlreichen Drucken,
 darunter dem ältesten aus dem Jahre 1629 erhalten geblieben ist.
 Die verschiedenen Ausgaben sind mit Uebersetzungen ins spaniolische,
 ins italienische und ins jüdisch-deutsche versehen und weisen eine
 stattliche Reihe von Holzschnitten auf, darunter die uns bekannten
 drei Zyklen: Die Initialen mit figürlichen Szenen, die Sederbilder
 und die ägyptischen Plagen.

 Die Originale in der Venezianischen Haggadah sind von außer
 ordentlicher Lebendigkeit in der Linienführung. Die Zahl der
 Initialenbilder ist hier größer, auch deren Format ist etwas größer.
 In der Amsterdamer Fassung sind die Buchstaben steifer, grad
 liniger, die Zeichnung der Figuren ist gröber, an Stelle der Savonarola
 Stühle der Renaissance treten Sessel mit hohen Lehnen. Auch
 die Sederbildchen sind im Holzschnittoriginal größer, als in der
 Kupferstichkopie. In diesem Zyklus ist der Savonarola-Stuhl
 ausnahmsweise beibehalten. Die Bilder unterscheiden sich von

 der Holzschnittvorlage durch Einführung von Kreuzlagen in die
 Schraffierung. Am getreuesten sind die Kupferstichkopien der
 Plagenbilder. Abweichungen sind hauptsächlich in der Reihenfolge
 und Anordnung der Bildchen zu bemerken. Ich benutze die Aus
 gäbe von 1760, die in Venedig in der Stamparia Vendramina mit
 italienischer Uebersetzung erschienen ist, ein Exemplar in meinem
 Besitz. Ein Exemplar der ältesten erhaltenen Ausgabe, des Druckes
 von 1629, besitzt die Bibliothek der Jüdischen Gemeinde Berlin
 in Nr. 9181. Die älteren Ausgaben stammen aus der Offizin der
 Bragadin in Venedig, welche sich späterhin mit der Vendramin
 Druckerei vereinigte. In der Bibliographie von Wiener ist die
 Haggadah des Venezianischen Typs von 1629 in Ausgaben mit
 italienischer Uebersetzung, mit deutscher und mit spaniolischer
 Uebersetzung verzeichnet, und zwar unter Nr. 30, 31 und 32. Die
 Beschreibung der Ausgaben ist dort jedoch unzureichend (ohne
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 Blattzahl), so daß die Identifizierung nur nach Jahreszahl, Druckort
 and Angabe des enthaltenen Kommentars erfolgt ist. Es ist das
 3er Kommentar des Leo von Modena, der in den Haggaden des
 venezianischen Illustrationstyps wohl nie fehlt.

 Die Ergänzung der Amsterdamer Haggadah durch drei Bilder
 zyklen aus der Venezianer Haggadah, wie sie in der Ausgabe von
 1712 unternommen wurde, liefert den Beweis dafür, daß die ältere
 Fassung von 1695 mit den entlehnten und nur wenig veränderten
 Bibelbildern des Merian den Anforderungen, die an die Haggadah
 illustration gestellt wurden, nicht entsprach. Der Versuch, sich
 von der Venezianischen Bücherproduktion unabhängig zu machen,
 wie er in Amsterdam gemacht wurde, glückte auf dem Gebiete
 des Haggadahdrucks nicht ganz. Jedoch gab man es nicht auf,
 einen eigenen Haggadahtyp zu schaffen, der die Venezianer Holz
 schnittillustration ersetzen sollte. Wie die Bombergschen Druck
 typen aus Venedig, so wurden auch die venezianischen Holz
 schnitte von den holländischen Druckern als veraltet, technisch
 überholt empfunden. Die Ersetzung durch den Kupferstich
 läßt sich zunächst in den Titelblättern beobachten, indem
 italienische, Augsburger, Prager Titelholzschnitte als Vorlagen
 benutzt und nachgestochen werden. Die Renaissanceformen
 werden bei der Uebertragung im Sinne des Barock umgestaltet.
 In der Amsterdamer Haggadah wird die ganze Illustration im Kupfer
 stich ausgeführt, mit Ausnahme der Schlußvignetten und der
 Initialienbilder. Warum gerade die Initialienbilder in Holz nach
 geschnitten und nicht in Kupfer nachgestochen wurden, läßt sich
 wohl dadurch erklären, daß der Holzschnitt mehr Abzüge gewähr
 leistet, und sich daher für ein Alphabet besser eignete.

 Die ergänzte, vervollständigte Amsterdamer Haggadah von
 1712 bedeutet ein Zurückgreifen auf die Tradition. Es hatten sich
 keine Illustrierer in Amsterdam gefunden, die einen selbständigen
 Haggadahzyklus schaffen konnten, und so war man gezwungen,
 Bilder aus dem Venezianischen Bilderzyklus zu übernehmen; vielleicht
 war das Bedürfnis nach Selbständigkeit auch nicht so groß, wichtig
 erschien allein die Forderung einer stofflichen Erweiterung der
 Illustration, hauptsächlich der liturgischen Inhalte.

 Neben einer Erweiterung erfährt die Illustration in der Aus
 gäbe von 1712 auch eine erneute Judaisierung der Merianschen
 Bilder. Die etwas grotesk wirkenden noch von Holbein stammenden
 Hüte in der Szene der Verzehrung des Pessachlammes werden bei
 behutsamer Wahrung der Umrisse durch zeitgemäße Kopfbedeckungen
 ersetzt. In der Szene in Bnei Brak fällt ein neues Detail auf: eine
 der französischen Fenstertüren im Hintergrunde ist offen und auf
 der Schwelle stehen ein Erwachsener und ein Knabe, offenbar
 die Jünger, die den Weisen den Morgenanbruch verkünden. Dem
 entsprechend ist der Lichtschein, der um die Kerzen lag, entfernt,
 ein oeuil-de-boeuf wirft von oben links fahles Tageslicht in den
 Raum herab, und projiziert Schlagschatten, die in der Ausgabe von
 1695 fehlten. Die Modellierung der Figuren ist eine kräftigere, als in
 der älteren Ausgabe, die Kreuzlagen sind häufiger und dichter. Bei
 völliger Uebereinstimmung bis auf einige Abweichungen z. B. in
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 der Teppichmusterung, Wolkenbehandlung u. ähnl., unterscheiden
 sich die Merianstiche in der Haggadah von 1712 von denen der
 Ausgabe von 1695 hauptsächlich in der Schattengebung und in
 der Faktur der Strichlagen. Die Schatten liegen häufig auf der
 entgegengesetzten Seite, die Beleuchtung ist auf Kontrastwirkung
 gestellt, und zwar wird der Vordergrund, werden die frontalen Flächen
 stark beschattet, wodurch eine reichere Abstufung der Tonwerte in
 den rückwärtigen Zonen ermöglicht wird. Das Tempelbild, die Gestalt
 des gespenstisch durch den Schlagschatten verlängerten David sind
 entschieden wirkungsvoller, als in der Ausgabe von 1695.

 Wir wissen nicht, wer der Stecher ist, der die Platten für
 die neue Ausgabe geschaffen hat. Sollte es derselbe Abraham bar
 Jakob1 sein, der die Bilder des Merian nachgestochen hatte, warum
 hat er es versäumt, seinen Namen auf dem Titelblatt zu vermerken,
 wie das in der Ausgabe von 1695 geschehen ist. Zwischen den beiden
 Ausgaben liegen 17 Jahre, sie sind in verschiedenen Verlagen er
 schienen; die Aenderungen in der Behandlung der Beleuchtung lassen
 auf ein anderes Künstlertemperament und eine geübtere Hand
 schließen. Unverändert, daher auch mit dem Namen des Abraham
 bar Jakob versehen, ist bloß die Palästinakarte geblieben.

 Wie sich der Judaisierungsprozeß in der neueren Haggadah
 illustration weiter vollzogen hat, ist ein Thema, das über den Rahmen
 einer Betrachtung des Weges ״von der Holbeinbibel zur Amsterdamer
 Haggadah" hinausgeht. In unserem Zusammenhange aber verdient
 noch eine Amsterdamer Ausgabe der ״Haggadah mit den Merianschen
 Stichen" beschrieben zu werden, die die Schwenkung zur Volkskunst
 auch im technischen charakterisiert. Wüßten wir nicht, daß die
 Amsterdamer Kupferstichhaggadah von 1695 auf Meriansche Vor
 lagen zurückgeht, so wären wir leicht versucht gewesen, diese
 sehr späte, erst 1765 erschienene, aber in Holzschnitt ausgeführte
 Haggadahillustration für die ursprüngliche zu halten. Die ganze
 Entwicklung hätte durch diese Umkehrung der Tatsachen ein
 vollkommen anderes Gesicht bekommen. Man hätte vermuten

 können, daß es einen inzwischen verschollenen Holzschnittzyklus
 gegeben hat, der eben nur in späteren Versionen erhalten geblieben ist.
 Angesichts des Merianschen Werkes aber erscheint diese Deutung des
 Entwicklungsherganges unmöglich. Erst entstand die Stichfolge in
 der Haggadah von Amsterdam, nachher die Holzschnittfolge. Ein
 Verlag, der besonders auf Ausgaben mit jüdisch-deutscher Ueber
 setzung eingestellt war, Herz Levi Rofe (Naftali Herz ha-Levi, Arzt,
 aus Emden) und dessen Schwiegersohn Koßmann besorgten diese
 Ausgabe. Es ist das die Nr. 115 der Bibliographie von S. Wiener.

 1 Zu der von Alb. Wolf aufgeworfenen Frage, ob Abraham bar Jakob
 nicht Proselyt gewesen ist, sei noch bemerkt, daß die Signatur des Abraham
 bar Jakob auf dem Titelblatt zu Horowitz, Schene Luchot ha-Berit, 1698
 — einem Stich des Künstlers, auf den Wolf bereits hinwies, — diese An
 nähme nicht bestätigt. Im Gegenteil, die Abbreviatur ״ba'r" (דיב), wie sie dort
 geschrieben ist, besagt nach freundlicher Mitteilung von Herrn Jehoschua Gut
 mann, der die Signatur nach dem Exemplar des Rabbiner-Seminars in Berlin
 überprüft hat, daß Abraham „Sohn des Rabbi" Jakob war. Diese Titulatur
 bezeugt, daß er von einem jüdischen Vater stammte.
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 Die Amsterdamer Ausgabe von 1765 enthält, wie die Venezianische
 Haggadah, den Kommentar Zli Esch von Leo von Modena und eine
 deutsche Erläuterung in hebräischen Lettern1.

 Ihre Illustration besteht aus dem Bilderkreis der Haggadah von
 1695 und den Initialenbildern der Venezianischen Haggadah, wie sie
 schon die Ausgabe von 1712 aufwies. Die Seder- und die Plagen
 bilder fehlen hier. Die Illustration des Druckes von 1765 ist unter

 dem Einfluß der beiden älteren Ausgaben entstanden. Er enthält
 ein Titelblatt und 32 Blätter.

 Das Titelblatt ist schmucklos, auch fehlt die Palästinakarte am
 Ende. Die Holzschnitte geben die Bildkompositionen der Stiche des
 Merianschen Bilderkreises zum Teil im Gegensinne wieder. Die
 Reihenfolge derselben ist:

 Fol. 5 verso Die Weisen in Bnei Brak.
 Fol. 6 verso Die vier Söhne.

 Fol. 7 recto Abraham zerschlägt die Götzenbilder.
 Fol. ל verso Abraham und die Engel.
 Fol. 9 verso Moses erschlägt den Aegypter.
 Fol. 10 recto Findung Mosis.
 Fol. 11 verso Moses und Aaron vor Pharao. Schlangen wunder.
 Fol. 12 recto Froschplage.
 Fol. 12 verso Untergang der Aegypter.
 Fol. 13 verso Auszug aus Ramses.
 Fol. 15 recto Gesetzesgebung.
 Fol. 15 verso Pessachmahl.
 Fol. 21 verso David kniend.

 Fol. 30 recto Tempel.

 Ein Teil der Holzschnitte trägt das lateinische Monogramm NM.
 Die Kompositionen sind stark vereinfacht, wie in der Froschplage,
 wo die schwierige Diagonalansicht in die primitivere Frontalansicht
 umgewandelt ist. Die Initialenbilder, die im Text verstreut sind,
 gehen nicht unmittelbar auf die Holzschnittbilder der Venezianer
 Haggadah zurück, sondern sind nach den Kopien der Amsterdamer
 Ausgabe von 1712 geschnitten, von dort rühren die Sessel mit den
 hohen Rückenlehnen her, die summarische flüchtige Zeichnung der
 Figuren, die Veränderungen im Kostüm, sowie kleinere Abweichungen,
 in der Zeichnung des Flederwisches u. a.

 Wir begegnen in der Haggadah einer eigentümlichen Entwick
 lung vom Holzschnitt zum Kupferstich und wiederum zum Holz
 schnitt. Dieser Holzschnitt des 18. Jhts. ist dem alten gegenüber
 viel gröber. Auf dem Titelblatt ist der Name des Salomo Salman
 London genannt, der die ״schönen Bilder, die Holzschnitte, hinzu
 gefügt hat". Es ist schwer zu sagen, was unter Hinzufügung eigent
 lieh zu verstehen ist. Am Ende des Druckes sind die Setzer und
 Drucker aufgezählt, die daran gearbeitet haben. ,,Durch den Setzer,
 der beschäftigt ist mit dieser hl. Arbeit, Eisik ben Moses Gans,
 Amsterdam, und den Setzer Manes ben Salomo aus Amsterdam und
 den Drucker Leiser Herz Segal aus Amsterdam, den Drucker Leib

 1 Benutzt 1st das Exemplar von Herrn Salli Kirschstein, Berlin, Nikolas
 see. Ich möchte dem liebenswürdigen Sammler, sowie dem Direktor der
 Bibliothek an der Jüdischen Gemeinde in Berlin, Herrn Dr. M. Stern für die
 mir zur Benutzung wiederholt überlassenen Haggadahdrucke an dieser Stelle
 herzlichst danken.
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 ben David, den Setzer Josef ben Salomo aus Falkenstem, den Drucker,
 den jungen Schema ja ben Benjamin Engelsch aus Amsterdam."

 Der Amsterdamer Haggadah von 1760, die den Merianschen
 Bilderkreis in den Holzschnitt übertragen aufweist, sind Holzschnitt
 haggaden mit stark verkleinerten und schematisierten Bildern des
 selben Bilderzyklus zeitlich vorangegangen, wie die Offenbacher, die
 Fürther und andere. Jede gibt den Bilderkreis nur teilweise wieder.
 Diese Drucke bieten derartige Abweichungen, daß man sie nicht
 mehr als Ausgaben der Amsterdamer Haggadah betrachten kann. Sie
 gehören in eine Darstellung der volkskunstmäßigen Abwandlungen der
 Amsterdamer Haggadah, die im 18. Jht. in verschiedenen Varianten
 aufgetreten sind.

 Die Ossuarien in Palästina.
 Von  Prof. D. Schütz in Kiel.

 I. Entdeckung und Verwendungszweck.
 Vor kurzem ist die Aufmerksamkeit der biblischen Forscher und

 auch der breiteren Oeffentlichkeit auf die Gebeinkästen gelenkt
 worden, die in mehreren hundert Exemplaren in den Gräbern um
 die Stadt Jerusalem herum aufgefunden wurden. Den Anlaß dazu
 haben die Funde gegeben, die Herr Prof. Dr. Sukenik, der verdienst
 volle Archäologe der hebräischen Universität von Jerusalem, in
 Felsengräbern am Oelberg gemacht hat.

 Seit etwa 70 Jahren schon werden solche Gebeinkästen, Ossuarien
 genannt, dem steinigen Boden des heiligen Landes, in dem sie ruhten,
 entrissen. Sie sind nicht nur für die biblische Wissenschaft und für
 die Inschriftenkunde von Bedeutung, sondern auch für die Kenntnis
 des jüdischen und christlichen Begräbniswesens hellenistischer Zeit;
 sie erzählen uns ein interessantes Stück der damaligen Bestattungs
 sitten im Lande der Bibel, was durch den Talmud bestätigt und
 ergänzt wird.

 In den sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts kamen in palästi
 nischen Felsengräbern zumeist in der Nähe Jerusalems Kisten aus
 weißem Kalkstein zum Vorschein, ohne Inschriften, aber mehrere
 mit mit Verzierungen, mit Ornamenten aus Kerbschnitt versehen, einige
 auch mit Resten roter Farbe. Die zerbrochenen mußten mühsam
 zusammengesetzt werden. Abb. 1 (siehe Beilage) ist ein gut er
 haltenes Exemplar aus dem Zionsmuseum der Benediktiner im
 Dormitiokloster zu Jerusalem.

 Die Größe der Ossuarien ist durchschnittlich diese: 50—80 cm
 lang, 20—30 cm breit, 30—40 cm hoch. Die Deckel, meist durch
 Fugen eingelassen und leicht abnehmbar, haben drei Formen: sie
 sind giebeldachförmig, gewölbt oder flach. (Abb. 2: siehe Beilage).

 Anfangs waren sich die Archäologen durchaus nicht klar darüber,
 was es eigen tlich mit diesen Kästen auf sich hatte. Sarkophage
 konnten es nicht sein, dazu waren sie viel zu klein; als Urnen
 konnten sie auch nicht gedient haben, weil Spuren von Feuer
 bestattung nicht zu finden waren. So meinte de Saulcy, der

This content downloaded from 
�������������79.230.210.52 on Fri, 18 Jun 2021 07:53:46 UTC������������� 

All use subject to https://about.jstor.org/terms


	Contents
	p. 269
	p. 270
	p. 271
	p. 272
	[unnumbered]
	[unnumbered]
	[unnumbered]
	[unnumbered]
	p. 273
	p. 274
	p. 275
	p. 276
	p. 277
	p. 278
	p. 279
	p. 280
	p. 281
	p. 282
	p. 283
	p. 284
	p. 285
	p. 286

	Issue Table of Contents
	Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judentums, Vol. 75 (N. F. 39), No. 7/8 (Juli/August 1931) pp. 241-320
	Front Matter
	Die wissenschaftliche Talmudpflege der neueren Zeit II [pp. 241-268]
	Von der Holbeinbibel zur Amsterdamer Haggadah [pp. 269-286]
	Die Ossuarien in Palästina [pp. 286-292]
	Das jüdische Schulwesen in Polen [pp. 292-306]
	Zur Encyclopaedia Judaica [pp. 306-307]
	Besprechungen
	Review: untitled [pp. 307-308]
	Review: untitled [pp. 308-308]
	Review: untitled [pp. 309-311]
	Jüdische Kult- und Kunstdenkmäler in den Rheinlanden [pp. 311-313]
	Zur Rassenkunde [pp. 313-316]
	Review: untitled [pp. 317-317]
	Review: untitled [pp. 318-319]

	Zeitschriftenschau (Auszüge) [pp. 319-320]
	Protokoll der Sitzung des Vorstandes der Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaft des Judentums, vom Dienstag, dem 30. Juni 1931 [pp. 320-320]
	Beilagenhinweise [pp. 320-320]
	Back Matter



